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jonbcrê in Sübtirot unb int CsIfaB unb bat Sortfdpritt beê Snglifcpen als
SSeltfpracpe auf Saften beê grangöfifcpen. Badp biefcr fpracf)=po 1 itifcf}cn
Betrachtung bringt Sx. ©gabroWêfp, fßrofeffor art bet ©purer Santon»*
fcpule, eine fp ra cfj=tu i ffc n f cf>a f 11 i d>c unb bocf> burcpauê bolfêtûmlicp gehaltene
i'frbeit über „SünfilerifdEjeS auê ber Boltêfpracpe". 3tn ein paar .Spunbert
Beijpielert auê bent ©djWeigerbeutfcpen - - ai» Sunbgrube bat natürlich un*
fer^biotifou gebient — weift er nach, lote bie fpratpfchôpferijcpeBoltêppauta*
fie aie ©runbforberung Sejfiitgê, bag bie ©pracpfunft niept Bcfcpreitnmg,
fonbern tjxmblung enthalten foil, erfüllt; er weif; aucp ban i)cicfitfacCjmann
Steitbe an ber „uuabfiiptlicpeu fßoefie beê i'ilttagê beizubringen, bie im
äßortfipap unferer eigentlichen Btutterfpraipe ftedft. SBenn bie Bhmbart
ben gtofcp ipopper, bie Sröte fiotfeperi unb eine ipte Sier üerlegenbe £cnne
Berleggeri nennt, fo jagt fie niept, nie ein Sier auêfepe, fonbern maê eê tue,
unb gwar Wäplt fie bie ïenngeicpncube ©âtigïeit, bie ber jepriftbeutfepe ©icp*
ter in baê „fcpmücfenbe Beiwort" berlegen mug: .Spomerê „blipfcpnell flie*
gather fjalïe" ber „Scpiüiger". ©abei nimmt bie Bolïêppantafie eine „fßter*
fonififation" aar, eine Betmenjcplicpung, Befreiung ober Wenigftenê Bete*
bung unb überträgt SBörter, bie urfprimglicp nur eine tätige ißerfon bc*

geiepnen tonnten, auf ©iere unb Sßflangen, aber aucp auf tote ©egenftänbe
unb fogar auf Sätigteiten. Sepr häufig ift baê bei ben Bögein unb Sujet*
ten (S'plepfer für ©cpnelttäfer, SBafferfuntpfere) ; auê ban fßflangertreicl)
feien ermähnt: tpöcferli, <Etiipfer ('.Sporn erê „ripeftber ©orn"), Queluegeri
(Wie blöb Hingt baneben baê fcpriftbeutftpe „unfruchtbare 9te.be"), ©retli
im Bttfcp, Sagfülter unb Scpulbegapler (für auêgiebige 0bft* unb ©rauben*
forten). Bicpt nur Seile lebenber Sörper Werben bermenfdjlicpt (Sofer für
Dpren), auch tftc Sörper Werben lebcnbig: neben beut in bie ©epriftfpraepe
übergegangenen ©tiefelcpnäcpt ftepen ttoep ber Bfanueit* unb ber Sietpt*
epuäept; bie lehte ©arbe peigt ©rogmüeterli, bie Bute Bäji*©otte, bas
Scpiebcfenftertpen Säufterli, baê fßenbel Btampi, ber ©eiferlap 3Rueë=Xteli.
.Spomerë „tofenber Sali" für einen SBafferfcpWall peigt Brüel, ein uaffcë
©runbftüdf ©orri, ber Sopit ber eltift Saitbêma. SIucp bei Sranfpeiten unb
©emittêerregungen finb folepe Bermenfdplicpungeu päufig; Brenner peigt
eine Sranfpeit bei SBenfdp, Biep ititb Bftauge, Sümpferlt ober ©ritli ein
©efcpJrür am Buge; für ben Ruften gäplt ber Berfaffer 24 Barnen auf, biel*
fagenb ift bie Sapt bei: Sluêbriicfe für ben Baitfop: 43!

So Wirb eine ftpier unetfepöpfliepe Sülle bon Bcifpielen überficptlicp
georbnet borgefüprt, um jebermann bie ©cpönpeit ber Bhmbart gu offen*
baren unb bie Siebe gu biefent gefäprbeten Bolfsgut 31t wecfcit unb 31t

pflegen — ein ftpôneë ©tint .Spcimat* unb Bafurfcpup! — ©aê Ipeft ift 51t

80 Bp. im Bitcppaubel ober bei ber ©efipâftêftefle in Sitênatpt (.Qüridp),
(Boftipecf VIII 390) gu Begiepen.

>!<.

6prud).
3eber ift im ©runbe fetber

Sitprer feines ©liichs unb ßeibes ;

Bur ber Starke meiftert roeistiep

B3ie ein ©oft gelaffen beibes. sort ©eeitg.
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sonders in Südtirol und ilii Elsaß und den Fortschritt des Englischen als
Weltsprache ans Kosten des Französischen, Nach dieser sprach-politischen
Betrachtung bringt Dr. Szadroivsky, Professor an der Epurer Kantons-
schule, eine sprach-wissenschaftliche und doch durchaus volkstümlich gehaltene
Arbeit über „Künstlerisches aus der Volkssprache". An ein paar Hundert
Beispielen aus dem Schweizerdeutschen - - als Fundgrube hat natürlich un-
serJdiotikon gedient — weist er nach, wie die sprachschöpferischeBolksphanta-
ste Vie Grundforderung Lessings, daß die Sprachkunst nicht Beschreibung,
sondern Handlung enthalten soll, erfüllt; er weiß auch dein Nichtfachmann
Freude an der „unabsichtlichen Poesie des Alltags beizubringen, die im
Wortschah unserer eigentlichen Muttersprache steckt. Wenn, die Mundart
den Frosch Hopper, die Kröte Hotscheri und eine ihre Eier verlegende Henne
Vcrleggeri, nennt, so sagt sie nicht, wie ein Tier aussehe, sondern was es tue,
und zwar wählt sie die kennzeichnende Tätigkeit, die der schriftdentsche Dich-
ter in das „schmückende Beiwort" verlegen muß: Homers „blitzschnell flie-
gender Falke" der „Schüüßer". Dabei nimmt die Volksphantasie eine „Per-
sonifikation" vor, eine Verinenschlichnng, Beseelung oder wenigstens Bele-
bnng und überträgt Wörter, die ursprünglich nur eine tätige Person be-

zeichnen konnten, auf Tiere und Pflanzen, aber auch ans tote Gegenstände
und sogar auf Tätigkeiten. Sehr hänsig ist das bei den Vögeln und Jnsck-
ten «Ehlepfer für Schnellkäfer, Wasserjnmpfere) ; ans dem Pflanzenreich
seien erwähnt: Höckerli, 'stüpfcr «'Homers „ritzender Tarn"), Zneluegeri
«wie blöd klingt daneben das schriftdentsche „unfruchtbare Nebe"), Gretli
im Busch, Faßfüller und Schuldezahler (für ausgiebige Obst- und Trauben-
fürten). Nicht nur Teile lebender Körper werden vermenschlicht (Loser für
Ohren), auch tote Körper werden lebendig: neben dem in die Schriftsprache
übergegangenen Stiefelchnächt stehen noch der Pfannen- und der Liecht-
chnächt; die letzte Garbe heißt Großmüeterli, die Rute Bäsi-Gotte, das
Schiebefensterchen Läufterli, das Pendel Plainpi, der Geiferlatz Mues-Ueli.
Homers „tosender Fall" für einen Wafferschwall heißt Brüel, ein nasses
Grundstück Gorri, der Föhn der eltift Landsma. Auch bei Krankheiten und
Gemütserregnngen sind solche Vermenschlichungen häufig; Brenner heißt
eine Krankheit bei Mensch, Vieh und Pflanze, Fümpferli oder Gritli ein
Geschwür am Auge; für den Husten zählt der Verfasser 24 Namen auf, viel-
sagend ist die Fahl der Ausdrücke fiir den Rausch: 43!

So wird eine schier unerschöpfliche Fülle von Beispielen übersichtlich
geordnet vorgeführt, um jedermann die Schönheit der Mundart zu offen-
baren und die Liebe zu diesem gefährdeten Volksgut zu wecken und zu
pflegen — ein schönes Stück Heimat- und Naturschutz! — Das Heft ist zu
<80 Rp. im Buchhandel oder bei der Geschäftsstelle in Küsnacht (Zürich),
(Postcheck VIII 390) zu beziehen.

.»X«.

Spruch.
Jeder ist im Grunde selber

Führer seines Glücks und Leides;
Nur der Starke meistert weislich
Wie ein Gott gelassen beides. C°n s-mg.
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